
T

fAu, Die
JSBeſchaffenheit und Wiartu  An

des Donners—
als eines Geſpraches

aus dem Munde des Allmachtigen

ſtellete 2

am ix. Sonntag nach Trinit. 1781.
nach einem allhier den 7. Aug. fruh

halb 5. Uhr gehabten ſchweren Gewitter
ſeiner Gemeine vor

M. Johann Siegmund Gmelin
Paſtor in Syrau. l

2  ôç„

gedruckt bei Johann Gottlieb Maufen.



Allen

meinen in Chriſto

wertheſten Zuhorern
ſind dieſe Blatter

zur demuthigen und dankbaren Erinnerung

des gottlichen Verſchonens
an jenem ſchreckenvollen Morgen

aus chriſtlichen und aufrichtigen

intni.verueca,
poxnuj”νν—

 Ê[  ν



Vorbericht.
COooſt die Sunde derLeute Verderben, und

as zeiget Gott dieſes ganz beſonders
1und nachdrucklich in ſeinen Strafge

J

»J ſo iſt es dem Prediger Pflicht, in

ſeinem offentlichen Vortrag, auch nach er
folgten Strafgerichten die verderblichen
Doellen derſelben nicht zu verſchweigen, ſon
dern davor zu warnen. Billig iſt dieſes von
mir mit betrubten Geiſte geſchehen, da ich
mich genothiget ſahe, eine ſolcheRede halten

zu muſſen, die ich vor einem der traurigſten
Theile meines Amtes achte. Soſehr ich
mich auch in acht zu nehmen ſachte, den
Sunder in derſelben nicht zu abittern: ſo
fanden ſich doch einige, denen vielleicht ihr

eigenes Gewiſſen ſagte, daß ſie mit ihren
Gunden die mitwurkenden Urſachen des er

ſchrecklichen Donners am 7. Aug. fruh halb
5. Uhr geweſen, welche durch ihr liebloſes
Vorgeben, als ob ich das, was ich gepre
diget, nicht zu verantworten im Stande ſey,
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mich nothigten, es hiermit offentlich be—
kannt zu machen. Wer mich ſonſt kennet,
weis wohl, daß keine Autorſucht mein Herz
beherrſcht, und daß ich ohne die dringenſte

Nothwendigkeit, wie hier, nicht mit unter
die Bnehargem trete. Nun, hier iſt der
Jnnhalt meiner gehaltenen Predigt hier
iſt das einigen wenigen ſo hart ſcheinende

Und weil ich von jeher gewohnt bin, al—
les von Wort zu Wort zu coneipiren: ſo
erſcheint auch weiter nichts als mein Con
cept, und was ich nicht nur in Kauſchwitz,
ſondern auch allhier in Syrau geprediget,
ohne die geringſte weitere, Ausarbeitung,

wornach ich dieſe Blatter auch nur zu be
urtheilenbitte. Einige wenige Anmerkun
gen, die mu nothig ſchienen, ſind noch dar
unter geſetzet vorden. Goott ſtarke die un
ter dem Vortrag geruhrten Seelen Und
bekehre durch den Donner ſeines Wortt die

noch Ungeruhrten, um Chriſti willen!



qu biſt es alleine, allmachtiger Gott, ge
rechter Richter! dem Donner, Blitz

und Feuer zu Gebote ſtehen. Niemand iſt dir
aleich im Himmel und auf Erden. Die Erde
bebet und wird beweget Die Grundveſte

der Berge regen ſich und zittern Dampf ge
het auf von deiner Naſe und verzehrend Feuer
aus deinem Munde, daß es davon blitzet
Wir haben, Herr Zebaoth! abgewichenen
Dienſtag deine Majeſtat im Donner geſehen
und gehoret billig hatteſt du unſrer vielen
und ſchweren Sunden wegen ein Adama aus
uns machen, und uns wie Zeboim zurichten
konnen. Aber deine vaterliche Barmherzigkeit
war zu brunſtig, daß du. nicht thun konnteſt
nach deinem grimmigen Zorn, uns gar zu ver—
derben. Abba! laß uns dieſe uns erzeigte
Wohlthat mit geruhrten, kindlichen und dank-
baren Herzen erkennen, und durch den Donner
deines gottlichen Wortes ganz zu dir gezogen
werden. Seegne zu dem Ende den Vortrag
deſſelben an unſer aller Herzen, um deiner ewi

gen Liebe und Erbarmung willen. Amen!

Az Gelieb-



6 SS
Leliebte Freunde in Chriſto! So gutE trachtet die Geſchopfe Gottes ſind,

J und nutzlich an und vor ſich be—

denn alles was er gemacht hat iſt gut, ſo
bos und ſchadlich konnen ſie dem Menſchen
um der Sunde willen werden.

Wie gut und nutzlich ſind die Elemen—
te, die erſten Grundgeſchopfe, die von dem
allmachtigen Gott aus Nichts erſchaffen,
und bis dieſe Stunde noch aus Erde,
Waſſer, Luft und Feuer beſtehen.

Die Erde iſt mit Recht die Mutter al—
ler nothigen Fruchte vor Menſchen und
Vieh, wie David lehret Pſ. 104. v. 14.
Du, o Gott! laſſeſt Gras wachſen vor das
Vieh, und Saat zu Nutz den Menſchen,
daß du Brod aus der Erden bringeſt, und

daß der Wein erfreue des Menſchen Herz,
und ſeine Geſtalt ſchone werde vom Oele,
und das Brod des Menſchen Herz ſtarke.

Aber nun iſt nach den Sundenfall kein
Paradies mehr aufErden, ſondern einAcker
voll Dornen und Diſteln; Gott fallete
nach dem Sundenfall das gerechte Urtheil
1WMoſ. 3. v. 7. Verflucht ſey der Acker um

dei



S 7
deinetwillen, mit Kummer ſolſt du dich dar
auf nahren dein Lebelang. Und David
zeigt uns im 107. v. 33. 34. die, welchen
ihre Bache vertrocknet, und die Waſſer—
quellen verſiegen waren, daß ein fruchtbar
Land nichts trug, um der Bosheit willen de
rer, die drinnen wohneten. Ja, wir leſen
die erſchreckliche, aber gerechte Drohung
Gottes beym Heſekiel, Cap. 14. v. 13.
Du Menſchenkind! wenn ein Land an mir
ſundiget, und dazu mich verſchmahet: ſo
will ich meine Hand uber daſſelbe ausſtre
cken, und den Vorrath des Brods weg
nehmen, und will Theurung hineinſchicken,
daß ich beyde Menſchen und Vieh drinnen
ausrotte. So unfruchthar kann Gott, um
der Sunde willen der Menſchen, die ſo ſcho
ne und fruchtbare Erde machen.

Wie unentbehrlich iſt das Waſſer
Es loſchet den Durſt bey Menſchen und
Vieh, erquicket die Muden, und reiniget
unſere Glieder; es machet die Erde frucht
bar, wie David ruhmet Pſ. 65. v. 10. 11.
Du ſucheſt das Land heim und waſſerſt es,
und macheſt es ſehr reich, Gottes Brunn
leinhat Waſſers die Fulle, du laſſeſt ihr
Getreyde wohlgerathen, denn alſo baueſt

A4 du



s SS
du das Land und trankeſt ſeine Furchen und
feuchteſt ſein Gepflugtes, mit Regen ma—
cheſt du es weich und ſegneſt ſeine Ge
wachſe.

JWpill ſich aber die erſte Welt vom Gei
ſte Gottes nicht mehr ſtrafen, nicht mehr
wegen ihres Unrechts uberzeugen laſſen, ſo
muß das .ſonſt ſo nutzliche und fruchtbrin
gende Waſſer, als ein Werkzeug eines
erſchrecklichen Strafgerichtes Gottes die
verſtockten Sunder ganzlich vertilgen:
Das Gewaſſer nahm uberhand und wuchs
ſo ſehr auf Erden, daß alle hohe Berge un
ter dem ganzen Himmel bedeckt wurden,
da gieng alles Fleiſch unter, alles, was ei
nen lebendigen Odem hatte im Trockenen,
das ſtarb. 1Moſ. 7. v. 19. Mein Gott,
was kann die Sunde nicht verderben!

Wie nothig und nutzlich iſt die Luft.
Wir konnten ohne dieſelbe nicht Odem
hohlen und mußten ſogleich erſticken, nicht
ein einziges nothwendiges Geſchopf konnte
aus der Erden kommen und reifen; Der
Wolkenhimmel mußte alsbald auf die Er
de hernieder ſinken, ſie ganz bedecken und

ver



SS 9
verderben, wenn Gott dieſelbe uns nur ei
nige Minuten entzoge;

Aber auch welch Ungluck kann ſie unter
den Menſchen verurſachen, wenn Gott die
Sunder damit ſtrafen will, nach Moſis
Weiſſagung 5 Moſ. 28. v. 22. der Herr
wird dich ſchlagen mit giftiger Luft;, bis er
dich umbringe. Ulnd Hiob muß die trauri
ge Poſt von einem Boten horen: deine
Sohne und Tochter aßen und trunken im
Hauſe ihres Bruders des Erſtgebohrnen,
und ſiehe, da kam ein großer Wind von
der Wuſte her, und ſtieß äuf die eine Ecken
des Hauſes und warfs auf die Knaben,
daß ſie ſturben, und ich bin allein entrun
nen, daß ich dirs anſagte. Hiob 1. v.
18. 19.

Und endlich das Feuer, wie nothig und
nutzlich iſt dieſes Element Nicht nur
uns zu erwarmen, und vor der verderbli
chen Kalte zu bewahren; ſondern auch zu
unſern nothdurftigen Unterhalt die Speiſen—
und die uns unentbehrlichen Metalle zu
ſchmelzen, und zu unſern Dienſte zuzube
reiten.

A5 Aber



10 SSAber auch wie ſchadlich wird daſſelbe,
wenn es Gott zu ſeiner Rache auffordert!
Wie ſchnell frißt es alles auf, was ſeine
Flammmen ergreifen Doch nicht nur die

ſes Feuer hier auf Erden kann ganze Stad
te und Wohnungen zerſtohren, ſondern
auch dasjenige, das Gott gleichſam un
mittelbar vom Himmel ſendet, wie dort
uber Sodom und Gomorra: der Herr
lies Schwefel und Feuer regnen von dem
Herrn vom Himmel herab auf Sodom
und Gomorra, und kehrte die Stadte um.
1Moſ. 19. v. 24.

Solcher Feuerregen geſchicht nun ge—
meiniglich bey heftigen Donnerwettern,
wenn Gott ſeine Stimme in den Wolken
erhebet und greulich donnert wenn er
ſeinen Blitz ausbreitet und alle Ende des
Meeres bedeckt, daß er die Leute damit
ſchreckt. Hiob 36. v. 3o. zi. Daher er—
mahnet Elihu: lieber horet doch, wie ſein
Donner zurnet, und was fur ein Geſprach
von ſeinem Munde ausgeht. Hiob 37.
v. 2.

A. F. Auch wir haben in der abgewiche
nen Woche ofters, und ganz beſonders am

Dien



SJ 11Dienſtag fruh halb 5. Uhr die großen Din
ge des Allmachtigen in ſeinem Donner ge—
horet und geſehen diß furchterliche lau—
te Geſprach, das aus ſeinem Munde gieng,
erfullete unſere ganze Gegend die Erde
bebete der Donner brullte der Blitz
ſchlug und zerſchmetterte aber mit
vielen Verſchonen b) aber ohne
derderbliches Feuer

IJch
a) Nicht nur. das ſchone Schieferdach des

neüen Herrſchaftlichen Wirthſchaftsgebaudes

allhier, iſt an 4. Orten, da die weiteſten
123. Ellen von einander entfernet ſind; ſon
dern auch einige Sparren unter dem Dache
ſind getroffen und geſplittert; ja die ſehr
ſtarken Seitenmauern, mehr denn an 6. Or
ten dieſes Gebaudes, bewieſen die Starke
dieſes Schlages.

b) Sechs Perſonen, welche im Begriff
waren aufs Feld zu gehen, um Gerſte zu
hauen, verbargen ſich wegen des heftigen
Regens in den Kellerhals dieſes Hauſes, und
wurden von dem, an ſo vielen Orten ſchmet
ternden Donner doch nicht beſchadiget
Ein jedes dieſer verſchonten Perſonen hatte

mit



12 —EJch achte es nothig und meiner Pflicht
gemaß, nach einiger Gelegenheit, welche
mir das heutige Cvangelium giebt, dem
Elihu, in Beſchreibung des Donners, als
eines Geſpraches aus dem Munde des All
machtigen zu folgen. Nur bittet zugleich
den Gott, der große Dinge thut an uns und
allen Enden, daß er durch ſeinen Geiſt mei—
ne Lippen, und eure Ohren und Herzen f
ne, zu ſeines Namens Ehre, und unſer aller
Erbauung, in einem a. V. U.

Evangelium, Luc. 16. 1 9.
Er ſprach aber auch zu ſeinen Jungern: Es war

ein reicher Mann ſie euch aufnehmen
in die ewige Hutten.

A. F. horet jetzt aus dieſem verleſe
nen Evangelio:

Wiie ſein Donner zurnet, und
was

mit Recht aus dem bekannten Liede: Fur
deinen Thron tret ich hiermit ec. ec. ſingen kon

nen: Errettet haſt du mich gar oft, ganz
wunderlich und unverhoft, da nur ein Schritt,

ja nur ein Haar mir zwiſchen Tod und Le
ben war.

 νν



SS 13was vor ein Geſprach aus
dem Munde des Allmachtigen
gehet.

Beetrachtet ſowohl die Beſchaffen—
heit, als auch die Wurkungen deſſelben,
o viel in einer ſo kurzen und auſerordentli

then Rede geſchehen kann.

Allmachtiger Gott, heiliger Vater!
gieb auch iri dieſer Stunde dem Donner
deines Wortes Kraft, daß er in aller Her—
RZgen haft, die hart ſind, wie die Felſen.

Amen!

Abhandlung.
Der J. Theil.

gpas iſt der Donner? Nach der Beſchrei
 bung Elihu: ein Geſprach aus dem
Munde des Allmachtigen. Und wie genau
trifft das mit unſerm Evangelio uberein.
Was war das Geſprach des reichen Man
lies mit ſeinem ungerechten Haushalter?
Gewiß nichts anders, als ein Donner in den
Ohren und Herze dieſes Treuloſen. Wie

mußte

S



14 g
mußte ihndas Wort ſeines Herrn ſchlagen:
wie hore ich das von dir? thue Rechnung
von deinem Haushalten, denn du kannſt
hinfort nicht mehr Haushalter ſeyn.
Wie heftig mußte bey dem Brullen dieſes
Donners ſein Gewiſſen erſchuttert werden,
da er ſich jelbſt ſo angſtlich fragt, und. beh

Herr nimmt das Amt von mir!
ſich ſelbſt pricht: Was ſoll ich ihun? mein

Unter dem reichen Mann ſtellt uns Je
ſus ſeinen himmliſchen Vater vor, der da
reich iſt uher alle, die ihn anruffen, Rom.
10, 4. 12. Denn der Herr iſt ein großer
Gott und ein großer Konig uber alle Got
ter, in ſeiner Hand iſt, was die Erde brin
get, und die Hohen der Berge ſind auch ſein,

ſein iſt das Meer, und er hats gemacht.
Pſ. 95. v. z. 4.

Der ungerechte Haushalter iſt ein jeg
licher Sunder, c) der die ihm von Goll

an
e) Jch bleibe hier bey der alten allgemeü

nen Erklarung dieſes Gleichniſſes, ohnerachtel

mir nicht unbekannt, daß der unſterbliche Culm
bachiſche Conſiſtorialrath J. C. Schmidt in ſti
nen ſortgeſetzten voliſtandigen Sammlunget

hel—



—SJ 15anvertrauten Guter Leibes und der Seele
nicht zur Ehre Gottes, nicht zu ſeiner, und
ſeines Nachſten Wohlfahrt angewendet,
ſondern wie jener verlohrne Sohn, ſchand
lich durchbracht. Und dieſen redet der Herr
mit dieſen Donnerworten an: Wie hore
ich das von dir? thue BRechnung von dei—
nen Haushalten, denn du kannſt hinfort
nicht mehr Haushalter ſeyn!

Achja, dieſes Geſprach aus dem Mun—de des Allmachtigen iſt mit Recht ein Don
ner in den Ohren und Herzen eines Sun—
ders, und deswegen nennet auch die heili—

ge Schrift den Donner in ihrer Sprache,
eine Stimme.

Diejenigen irren demnach ſehr, die
ihn nur als ein bloſſes Naturwerk anſe—
hen. Es iſt wahr, wir finden die Natur
in demſelben: eine mit donnernder Materie
ſchwangere Wolke, die von der auſern Luft
dermaßen gepreßt wird, bis ſie nach und

nachheiliger Reden über alle Sonn, und hohen Fent

tagsevangelien paß. 774. und 779. mit vieler
Gelehrſamkeit behauptet, daß Chriſtus ſelbſt

unter dieſem Haushalter der Ungerechtigkeit
muſſe verſtanden werden.
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nach durchbricht, die in der Lufft ſchweben
de gemiſchte Schwefeldunſte entzundet,
und alſo Blitz und Knall verurſachet. Wer
hat denn aber dieſe dauernde Materie berei
tet? Wer ſchließt ſie in die Wolke ein?
Werzeigt ihr dieſen und keinen andernAus—
gang? Gewiß niemand anders, als derje
nige, der dem Hiob im Wetter antwortete
und ſprach: Wer hat den Weg dem Blitz
und Donner ausgetheilet? Kannſt du dei
nen Donner in der Wolken hochherfuh—
ren? Kannſt du die Blitzen auslaſſen, daß
ſie hinfahren, und ſprechen: Hier ſind wir?
Gurte deine Lenden, wie ein Mann, lehre
mich. Hiob. zs. Die Sichel iſt das or—
dentliche Jnſtrument, womit man in denje
tzigen Tagen das reife Getreyde abſchnei
det. Kann dieſes aber die Sichel vor ſich
ſelbſtthun. Kann ſie ſich ſelbſt bereiten?
Kann man ihr dieſe Wurkungen alleine zu
ſchreiben? Braucht ſie keine menſchliche
Hand darzu? Eben ſo wenig kann die don
nernde Materie von ſich ſelbſt wurken; ja
es konnte nicht einmahl eine donnernde Ma
terie ſeyn, wenn ſie der Schopfer nicht als
ſein Werkzeug erſchaffen und nach ſeiner
Weisheit regierte.

Oder



SS 17Oder wollt ihr die donnernde Stimme
dem Satan zuſchreiben? Ach! wie kunnte
der ohnmachtige Teufel, der ohne Erlaub
niß Gottes nicht einmahl in eine Sau fah
rendarf. Matth. 8. v. z1. zr. Wie ſollte
derjenige, der nicht einmahl das vertachtlich
ſte Thier auf Erden, durch ſeine Knechte
mathen konnte, 2 Moſ. 8, 18. q nach
ſeinen Belieben den Donner in den Wol
ken hervorbringen konnen? Nein, es ge
horen gottliche Hande zu Bildung des
Donners.

Denn
ch Geſetzt auch, man uberſetze obgedachten

Vers mit Abarbanel alſo: Die Cathimim oder
Zaubrer thaten eben diß, mit ihren heimlichen
Beſchworungen, ſie machten eben wie Moſes

und Aaron Lauſe aus einer Hand voll Staub;
aber ſte konnten ſie nicht wieder hinius oder
wegbringen; es blieben alſo die Lauſe ſowohl
an den Menſchen, als am Vieh. Welches auch
wohl die richtigſte Meynung iſt. So beweiſt
aber auch dieſes allemahl dieOhnmacht des Sa
tans. Siehe Gottfr. Seligs richtige Ueberſe
Lung und Erkl. ſchwerer und angefochtener
Gchriftſtellen 1. Bandes pat. 651.

B
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18 SJDenn er iſt ein Geſprach aus dem Mun—
de des Allmachtigen. Gott fordert den
Sunder damit vor ſein Gericht und ſpricht
laut: thue Rechnung von deinem Haus
halten. Redet Gott mit Adam, und for
dert dieſen ungerechten Haushalter vor ſich:

Adam, wo biſt du? 1 Moſ. z. v. 9. e) ſo
iſt dieſes Geſprach aus dem Munde des All
machtigen in den Ohren und Herze dieſes
Sunders ein brullender Donner, der ihn
dermaßen erſchreckt, daß er ſich vor Angſt un

ter die Baume im Garten verſteckt. V. 10.
Giiebt der Herr Zebaoth ſein Geſetz auf dem

Berge Sinai, ſo horen die Kinder Jſrael
einen furchterlichen Donner. 2 Moſ. 20.
v. 18. Alles Volk ſahe den Donner und
Blitz, und den Ton der Poſaunen, und
den Berg rauchen; da ſie aber ſolches ſa
hen, flohen ſie von ferne. Antwortet dort
der himmliſche Vater ſeinem geliebten
Sohn auf ſein Gebet: ich habe ihn verkla
ret und will ihn abermahl verklaren; ſo
ſprach das Volk, das dabey ſtund und zuhor

te: es donnerte. Joh. 12. v. 29.
Auf

e) Giehe Ht. D. Deylings obſerv. S. pag,

111. da er erweiſet, daß dieſe Stimme Got
tes ein Donner geweſen ſey.

J
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SS 19Auf Seiten der Menſchen ſind uber
haupt alle und jede muthwillige Sunden

die wurklichen Urſachen des ſtrafenden
Donners. Verlangt nicht von mir, daß
ich ſie euch alle nahmhaft machen ſoll. Nur
eins will ich doch nein, eins muß ich ſaæ
gen Jnsbeſondere ach! Gott!
ſtarke mich in dieſer Rede! Ach offne du
ſelbſt meine Lippen durch deinen Geiſt zu

deinem Preis! Laß mich ja kein zur Unzeit
ſchweigender und ſtummer Eli ſeyn, ſon
dern jetzt, und wenn es deine Ehre erfordert,
allezeit unter deine Bnehargem, unter deine
Donnerkinder gehoren, die duherzlich lie—
beſt! Jch ſage, insbeſondere ſind ei
nige Sunden, die die Wolken mit dem ſtra
fenden Donner erfullen, und auch bey uns
abgewichenen Dienſtag, leider! damit er
fullet haben.

Die Entheiligung des Sobbaths kann
nichts anders, als die ſchweerſten Strafge
richte des heiligen und gerechtenGottes uber
ſolche Verachter ziehen. Horet, was Gott
ſelbſt ſpricht Jer. 17. v. 27. Werdet ihr
mich nicht horen, daß ihr den Sabbathtag

heiliget, und keine Laſt traget durch die
Thore zu Jeruſalem ecin am Sabbathtage:;

B 2. ſo
ĩ



ſo will ich ein Feuer unter ihren Thoren an
ſtecken, das die Hauſer zu Jeruſalem ver
zehren, und nicht geloſchet werden ſoll. Und
iſt das nicht Beweiſes genug; ſo horet ihr
Sabbathſchander! wenn Gott ſelbſt das
gerechte Urtheil fallet à Moſ. 3 1. v. 14.
Wer den Sabbath entheiliget, der ſoll des
Todes ſterben, des Seele ſoll ausgerottet
werden aus ſeinem Volk. Ach! ſehet noch
uberdiß auf die Vollſtreckung dieſes gerech
ten Urtheils an jenem unglucklichen iſraeli
tiſchen Mann, der an einem Sabbathtage
Holz aufgeleſen 4Moſ. 15. v. z53. zs Jch
weiß wohl, daß ein Sabbathsſchander heu
te zu Tage ſelten von Menſchen mehr ge
ſtraft wird, und daß dieſe Sunde faſt gar
nichr mehr vor die Nichter konmt. Der
treuloſk Haushalter wird endlich noch wohl
vom Auxtte geſetzt; vielleicht, weil er den
Sabbath mtheiliget? und nach der Stren
ge der gottlnhen Geſetze muß gerichtet wer

den? o nein wndern weil er vor ſei
nem gherrn beruchtiget wird, als hatte er
ihm ſeine Gutet umbracht. Nur diß iſt
die Ovelle ſeines Unglucks nur diß bringl

ihn ums Amt, Nahrung und Brod
Das weiß ich alles Aber ich weiß auch
das, daß Gott doch gerecht bleibt, und das

was
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was Menſchen nicht ſtrafen wollen, end
lich von ihm geſtrafet werden muß. Viel
leicht iſt in kurzen die Donnerwolke berei
tet, die den Sabbathſchander den Kopfzer
ſchmettern, und ſein, am Sonntag ohne
Noth eingeſammletes, inHaus und Scheu
ne, jammerlich verderben kann. Der Herr

wiird regnen laſſen uber die Gottloſen Blitz,
Feuer und Schwefel, und wird ihnen ein
Wetter zu Lohn geben. Pſ. 11. v. 7. Ach
irret euch nicht, Gott laßt ſich nicht ſpotten.
Gal. 6. v. 7. er iſt machtig gnug ſeine ge
ſchandete Ehre zu retten, nicht nur am Lei
be, ſondern auch an der Seele, nicht nur
hier zeitlich, ſondern auch dort ewig.

Auch das verdammungswurdige Flu
chen und Gotteslaſtern muß die Wolken
mit dem ſtrafenden Donner erfullen. Gott
hat nicht nur eine ſchwere leibliche Strafe,
uber dergleichen Sunder ergehen zu laſſen,
verordnet 3 Moſ. 24. v. 14. 16. fuhre den
Flucher hinaus vor das Lager, und laß ihn
die ganze Gemeine ſteinigen, denn wer des
Herrn Nahmen laſtert, der ſoll des Todes
ſterben, die ganze Gemeine ſoll ihn ſteinie
gen; ſondern die fromme Hanna ſpricht
auch in ihrem Lobgeſang: die mit dem Herrn

B 3 had



22 SThaddern, muſſen zu Grunde gehen, uber
ihnen wird er donnern im Himmel, ſ)
der Herr wird richten der Welt Ende.

Leider lehret mich die traurige Erfah—
rung auch hier, daß die abſcheulichen Flu—
chet und Gotteslaſtrer vor Menſchen nicht
nur ganz frey und ungeſtraftdahin gehen,
ſondern noch wohl gar als rechtſchaffene,
redliche und treue Haushalter geruhmt wer—
den, deren Amt und Stand es eben ſo und
nicht anders mit ſich bringe. Nun will ich
hier gar nicht urtheilen, welche Sunde ver—
dammungswurdiger: ſeines Herrn Guter
umbringen, oder Gott im Himmel laſtern

Dieſes letztere that der treuloſe Menſch
im Evangelio doch nicht zum wenigſten
leſe ich nichts davon in demjenigen Stuck
der Geſchichte, die uns ſein laſterhaftes Le—
ben beſchreibt. Bald ſollte ich dieſen un—
gerechten Haushalter jenem, der ein Got—
teslaſtrer iſt, vorziehen, wenn ich nicht wuß

te/

E) Man kann dieſes nicht nur überhaupt von
den gerechten Strafgerichten Gottes uber die

Gottloſen, ſondern auch insbeſondere von dem
naturlichen Donner verſtehen. vergl. Cap. 7. v.
dgo ſiehe D. Pfaffens Bibelwerk.
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te, daß derjenige, der ſeinem Nachſten kei
ne Treue beweiſet, ſeinem Gott auch nicht
treu iſt; ſo wie im Gegentheil derjenige,
der ſich kein Gewiſſen machet, den Nahmen
des Herrn zu laſtern, ſich vielweniger Ge
wiſſen machen wird, ſeines Herrn Guter
umzubringen, denn ſo jemand ſpricht: ich
liebe Gott, und haſſet ſeinen Bruder, der
iſt ein Lugner: denn wer ſeinen Bruder
nicht liebet, den er ſiehet, wie kann er Gott
lieben, den er nicht ſiehet, und diß Gebot
haben wir von ihm, daß wer Gott liebet,
daß der auch ſeinen Bruder liebe. 1 Joh.
4. v. 2o. 21. Das aber kannich freymu
thig vor aller Welt behaupten: Der Gott
lebt heute noch, und ſitzt im Regimente, der
an jenem furchterlichen Morgen die Star—
ke ſeines Donners zeigte, und auch noch
heute die Machn beſitzt, die er damals be
wies. Dieſer Heilige und Gerechte,kann,
wenn Menſchen auch nicht ſtrafen, den flu

chenden Mund, daraus ſo unzahlige Don
ner gefahren, garbald mit ſeinem Donner
vom Himmel verſchließen, denn er ruſtet
die Creatur zur Rache, die Geſchoß der Bli

tzen werden gleich zutreffen, und werden
aus den Wolken, als von einem hart ge
ſpannten Bogen, fahren zum Ziel, und

B4 wird
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wird dicker Hagel fallen aus dem Zorn der
Donnerſchlage. B. der Weish. j. v. 22.
23. Ach Flucher ach Gotteslaſtrer be
te bete taglich mit Syrach 22. v. 33.
O! daßich konnte ein Schloß an meinen
Mund legen, und ein feſt Siegel auf mein
Maul drucken, daß ich dadurch nicht zu
Falle kame, und meine Zunge mich nicht
verderbte. Denn die Laſterer werden das
Reich Gottes nicht ererben. 1Corinth. 6.
v. 10.

Mein Herz ſagt mirs, daß viele unter
uns bewegt ſind Mein Auge ſiehet
Wangen voll trauriger Reue ich hore
busfertige Seufzer und heilige Entſchlieſt
ſungen, wie von jenen Jſraeliten, welche,
da Gott die zehen Worte des Geſetzes un
ter Blitz und Donner ausſprach, zu Moſe
ſagten: Rede du mit uns, wir wollen ge—
horchen, und laß Gott nicht mit uns reden,
wir mochten ſonſt ſterben! 2 Moſ. 20. v.
19. O Liebhaber des Lebens! Laß doch
alle meine Zuhorer nicht nur Horer, ſon
dern auch Thater deines Worts ſeyn, da

mit du nicht einſt in deinem Zorn mit ihnen
reden muſſeſt!

Der

nr——
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Der II. Theil.

Marum donnert aber Gott mit ſeinem
 Donner ſo graulich? Und was wur
ket das Brullen des Donners mit ſeinem
großen Schall?

—Gott zeigt im Donner beſonders die
Wurkungen ſeiner Allmacht, Gerechtig
keit und Barmherzigkeit.

Selbſt Nebucadnezar, wenn er wieder
zu Vernunft gekommen, mußoffentlich ge—
ſtehen: Gegen Gott ſind alle, die auf Er
den wohnen, als nichts zu rechnen, er
machts, wie er will, beyde mit den Kraf
ten im Himmei, und mit denen, ſo auf Er—
den wohnen, und niemand kann ſeiner
Hand wehren und zu ihm ſagen: was ma
cheſt du? Dan. 4. v. 23. Fordert der rei

ſche Mann ſeinen Haushalter vor ſich, ſo
muß derſelbe erſcheinen, weder er ſelbſt,
noch ſeine Freunde der Ungerechtigkeit kon
nen dieſes verhindern. Jſt eben, was Elihu
verſichert: wenn ſein Donner gehoret wird,
kann mans nicht aufhalten. Hiob. 37. v.
4. Kommt ihr ohnmachtigen Wurmer der
Erde, du nichtiger Staub Doch nein,

B5 auch
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26 SJauch ihr Gewaltigen ihr Machtigen un
ter den Volkern kommt kommt und be
trachtet nur mit einiger Aufmerkſamkeit je
ne Wurkungen des Donners am Dienſta
ge Nuſſet ihr nicht geſtehen: das hat
Gott gethan der Allmachtige

Der aber auch ein gerechter Gott iſt
der den gewiſſenloſen Haushalter doch end

lich noch vor ſich fordert und ihn zur Rede
ſetzet: Wie hore ich das von dir? Ach!
za Herr, du biſt gerecht, wir aber muſſen
uns ſchamen. Dan. 9. v. 7 Gewiß in
deinem Vaterherze iſt keine Spur einer

Begierde nach unſerm Blute, vielmehr
lauter Verlangen nach unſerm Heil
Viel tauſendmal lieber wilſt du uns dieKro
ne des Lobens, als rachende Feuerflammen
geben du verſchiebeſt die wohlverdien
ten Strafen von einer Zeit zur andern,
wenn auch Pfeile des Todes umher fliegen

Giehe das alles thuſt du Gott zwey oder
dreymal mit ejnen jeglichen, daß du ſeine
Seele herum holeſt aus dem Verderben
und erleuchteſt ihn mit dem Lichte der Leben
digen. Hiob z3. v. 29. zo. Aber du biſt
auch ein rechter Richter, und ein Gott der
taglich drauet, will man ſich nicht bekehren;

ſo



SS 27ſo haſt du dein Schwerd gewetzet, und dei
nen Bogen geſpannet und zieleſt, und haſt
darauf geleget todtliche Geſchoß, deine
Pfeile haſt du zugerichtet zum Verderben.
Pſ.7. v. i 14. Doch

Nein, Abba mein Vater! nicht zum
Verderben waren dißmal deine Pfeile
zugerichtet nein ich erkenne viel—
mehr in denſelben deine Erbarmung. Ach
hier fehlen mir die Worte deine Gnade und
Langmuth, o ewiger Erbarmer! auszu—
ſprechen: Herr, Herr Gott, barmherzig
und gnadig, und gedultig, und von großer
Gnade und Treue. 2 Moſ. 34. v. 6. Hier
traf recht buchſtablich ein, was du Hoſ. 11,
v. 7. 8. geſprochen: Mein Volk iſt mude,
ſich zu mir zu kehren, und wie man ihnen
prediget, ſo richtet ſich keiner auf; was ſoll
ich aus dir machen Ephraim? ſoll ich dich
ſchutzen Jſrael? ſoll ich nicht billig ein Ada
ma aus dir machen, und dich wie Zeboim
zurichten? Aber mein Herz iſt anders
Sinnes, meine Barmherzigkeit iſt zu brun—
ſtig, daß ich nicht thun will nach meinen
grimmigen Zorn, noch mich kehren Ephra
im garzu verderben, denn ich bin Gottund

nicht

S
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nicht ein Menſch und bin der Heilige
unter dir.

Der Donner kann freylich nicht allemal
dasjenige bey den Menſchen wurken, wozu

ihn Gott ſendet. Elihu klagt, Hiob 37.
v. 5. Gott donnert mit ſeinem Donner
greulich, und thut große Dinge, und wird
doch nicht erkannt. Wie wenig wurkte
das Donnerwort des reichen Mannes in
dem Herze jenes Treuloſen. Unſelige Ent—
ſchlußung ich weis wohl was ich thun
will; wenn ich nun von demAmte geſetzet
werde, daß ſie mich in ihre Hauſer neh—
men. Und was erthat, ſtehet deutlich ge
nug im Evangelio, welches nur nachgele
ſen werden darf. Wenn der Menſch aber
nur noch einige geſunde Vernunft hat, ſo
kann ihn der Donner uberzeugen: g) Es iſt
ein Gott ein allmachtiger, ein zor

„niger
s) Das Buch der Natur kann zwar die wah

re und heilſame Erkenninis Gottes nicht in
uns wurken, ſondern allein das Buch der
gottlichen Offenbarutig. Aber was die blo

 ſe Erkenntnis Gottes und ſeiner Eigenſchafr
ten betrift, da haben wir auch außer der

heil.

m—



niger Gott der den Sunder ſtrafen
kann, wenn, und wo er will, den keine
menſchliche Macht wverhindern kann.
Kommt, ruft uns das Geſprach aus dem
Munde des Allmachtigen: kommt her, und
ſchauet die Werke des Herrn, der auf Er
den ſolch Zerſtohren anrichtet. Pſ. 46.

v. 9. Betrachtet jenes zerſchmetterte Haus
bewundert jene Ritzen einer Felſenhar

ten Mauer Sebhet, wie jener prachtig
hohe Baum von ſeinem Gipfel an, bis auf
ſeine tieſfſte Wurzel zerſplittert iſt, und

ſprecht: bey Gott iſt kein Ding unmoglich,
er ubet Gewalt mit ſeinem Arm. Luc. 1.

Der
heil. Schrift einen Lehrmeiſter in der Natur,
nemlich die Werke Gottes, und zwar die
Schopfung der Welt, oder, von der Scho
pfung der Welt an. Siehe D. Speners Bus
predigten pag. zos. Rom. 1. v. 19. 20. Daß
man weis, daß Gott ſey, iſt ihnen offenbar,
denn Gott hat es ihnen offenbart, damit,
daß Gottes unſichtbares Weſen, das iſt, ſei

ne ewige Kraft und Gottheit, wird erſehen,
ſo man des wahrnimmt an den Werken,
nehmlich an der Schopfung der Welt, alſo,
daß ſie keine Entſchuldigung haben.

Je



zo EJDer Donner konnte den Menſchenuber—
zeugen; er ſey ein Sunder ein ſtraf
wurdiger Sunder Dem ungerechten

Haushalter ſchlug bey dem Donnerworte
ſeines Herrn: thue Rechnung von deinem
Haushalten, denn du kannſt hinfort nicht
mehr Haushalter ſeyn, ſein Gewiſſen, daß

er ſeine Miſſethat gar nicht laugnen konnte,
ſondern ſich ſelbſt ſein Urtheil fallen mußte:
MeinHerr nimmt das Amt von mir. Ach!
wenn doch der Sunder beym Donnerwet
ter mit Daniel ſeine und ſeines Volks
Sunde erkennte und bekennte: ja Herr,
wir, unſre Konige, unſere Furſten und un
ſere Vater muſſen uns ſchamen, daß wir

uns an dir verſundiget haben: Dan. 9. v.
8. Aber, ach! die Gottloſen bleiben auch
im Donnerwetter trotzig, wie Pharao:
wer iſt der Herr, des Stimme ich horen

ſoll. 2 Moſ. 5. v. 2. Kaum daß der Don
ner in Wolken ausgebrullet, fahret ſchon.
der fluchende Donner wieder aus den Lip
pen des Gotteslaſtrers Aber, warum/

denn ein ſolch durchteufeltes Herz? warum,
denn bey einem ſo furchtbaren. und ernſtli

chen Gerichte Gottes gar keine einzige gute
guhrung in demſelben? darum, weil viel
leicht ſein Herz ſchon verſtockt iſt, wie den

J Jſ

4



SS 31
Jſraeliten, zu welchen Gott ſagen mußte:

Jer. 13. v. 23. Kann auch ein Mohr ſeine

Haut wandeln, oder ein Parder ſeine Fle
cken! So konnet ihr auch Gutes thun,
weil ihr des Boſen gewohnt ſeyd. h)

Andere Gottloſe hingegen verzagen
und verzweifeln beum Donner. Da ſie
ihr eigenes Gewiſſen verdammet; da ihre
Sunden, wider Gott und ihren unſchuldi—
gen Rachſten ihnen das erſchreckliche Ur—
theil des Todes ankundigen; ſo heiſt es
auch von ihnen: die Sunder zu Zion ſind
erſchrocken, zittern iſt die Heuchler ankom
men, und ſprechen: wer iſt unter uns, der
bey einem verzehrenden Feuer wohnen kone
ne? wer iſt unter uns, der bey der ewigen
Glut wohne? Jeſ. 33. v. 14. Was ſoll

ich
k) Augullinus bekennet von ſich ſelbſt.

Plus valebat in me deterius inolitum, quam
melius inſolitum. Das gewohnte Boſe galt
mehr bey mir, als das ungewohnte Gute.

Und Chryſoſtomus ſchreibt: nihil tam ſirmum
in rebus humanis, quam veteris conſuetadi-
nis tyrannis, nichts iſt in menſchlichen Din
gen ſo beftandig, als die Tyranneh der alten

Gewohnheit.
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ich thun, mein Herr ninmt das Amt
von mir?

Nrur in dem Herze eines wahren Chri
ſten herrſchet, auch beym heftigſten Unge

witter eine ſanfte Stille Der Donner
brullt aus den Wolken Sein Blitz
ſcheinet auf die Ende der Erde Das
wilde Thier gehet in die Hole, und bleibet an

ſeinen Ort. Hiob 37. v. 8. Und er
fallt nieder auf ſeine Knie im Gebet und
denkt: Kann das Gebet Blitz und Donner
erwecken, ſo kann auch das Gebet eines
Gerechten Blitz und Donner ſtillen. 1
Sam. 12. Gelaſſen wirft ſich das Kind
Gottes in die Arme ſeines himmlichen Va

ters und ſpricht mit David: Siehe, hier
bin ich, er machs mit mir, wie es ihm wohl
gefalt. 2Sam. 15. v.26. Entzieht ihm
der Herr durch die Wurkungen des Don
ners etwas von ſeinem Vermogen, ſo ſteht
ein Hiob da: ich bin nacket von meiner

Mutter Leibe kommen, nacket werde ich wie
der dahin fahren; der Herr hats gegeben,
der Herr hats genommen, der Name des
Herrn ſey gelobet. Hiob. 1. v. 21.

Gefallt es endlich der Wejisheit Gottes/

ſein
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ſein Kind durchs Wetter plotzlich heim zu
holen, wohl ihm, wenn es wie Elias ſeine
Himmelfahrt halt: da ſie, nemlich Elias
und Euſa mit einander giengen, ſiehe, da
kam ein feuriger Wagen mit feurigen Roſ—
ſen, und ſcheideten die beyde von einander,
und Elias fuhr alſo im Wetter gen Him
mel. 2 Konig. 2. v. 11.

Nunmein Gott! laß alle Sunder deine
Allmacht und Gerechtigkeir im Donner
bußfertig erkennen und deine Barmher
zigkeit alle muhſelige und beladene erquicken

Wurke bey deinen Geſprach, das aus
deinem Munde gehet, einen Abſcheu vor al
len Sunden, die deinen Donnerentzunden.

Schenke, aber auch dem Herze deines
Kindes ein zuverſichtliches Vertrauen, und
die ſelige Entſchlufung beym Donnerwet-
ter: ichweis wohl, was ich thun will: zu
dir flieh ich, verſtos mich nicht, wie ichs wohl
hab verdienet. Ach Gott zurn nicht, geh nicht
ins Gericht! dein Sohn hat mich verſuhnet.

Gʒroßer und erſchrecklicher Gott, du biſt ein
verzehrendes Feuer, und dein Grimm

brennet bis in die unterſte Holle. Du macheſt
deine Engel zu Winden und deine Diener zu
deuerflammen Aber du biſt auch gnadig und
barmherzig, und vergiebeſt Miſſethat, Ueber—

C tretung



34 SStretung und Sunde. Ttreulich und vaterlich
haſt du dich unſer aller angenommen, daß wir

nicht gar verdurben. Du zuchtigteſt, aber mil
viel Verſchonen und lieſeſt mittenim Zorn
dein Gnadenantlitz leuchten Halleluja
deine Gute iſt es, daß wir nicht gar aus ſind
deine Barmherzigkeit hat noch kein Ende, ſie if
alle Morgen neu ja Vater, ſie war auch ar
jenen furchterlichen Morgen neu und dein!
Treue iſt groß O daß ich tauſend Zunger
hatte und einen tauſendfachen Mund, ſo ſtimm
ich damit in die Wette vom allertiefſten Herzens
grund, ein Loblied nach dem andern an, von dem

was du an uns gethan. Herr, ſey ferner unſer
Zuverſicht und Zuflucht laß uns kein Uebelt
begegnen, und keinePlage zu unſern Hutten na
hen Den Schaden, den dein Donner ge
wurket, erſetze reichlich, du Quelle des Segens

und erfreue die Beſitzer dieſes beſchadigter
Hauſes mit dauerhafter Geſundheit und wah
ren Vergnugen in dir, zeige ihnen noch ferne
dein Heil befiehl deinen Engeln uber uns
daß ſie uns behuten auf allen unſern Wegen, bit
wir am jungſten Tage, den letzten Donner mi
Freud.n horen, darum, daß ſich unſre Erloſuns
nahet. Preiß, Ehre und Anbetung ſey dem
dreyeinigen Gott, Vater, Sohn und heiligel
Geiſt! Jhr, die ihr Chriſti Namen nennl—

glbt



S 35
gebt unſerm Gott die Ehre ihr, die ihr Got—
tes Macht bekennt, gebt unſerm Gott die Eh—
re! die falſchen Gotzen macht zu Spott, der
Herr iſt Gott, der Herriſt Gott, gebt unſerm
Gott die Ehre! Amen Doch, ehe ich vol-
lig ſchlieſe, ruffe ich mit Jeſu noch einem jeden
zu: Gehe hin auf dißmal, und ſundige hin
fort nicht mehr, daß dir nicht etwas argers
widerfahre. Amen:

Gebet im Ungewitter.
Mel. Nun ſich der Tag geendet hat ec.

J—enn Domnerwolken furchtbar drohn,

Dann ſtarke meinen Muth;
Daß er in deinem liebſten Sohn,

Mein Vater, kindlich ruht.

Gedenke Herr in deiner Hoh
Beym Donner noch an Gnad.
Daß, wenn ich auch durchs Feuer geh,
Mir deſſen Gluth nicht ſchad.

Hier
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Hier iſt mein Leib geſchenkt von dir
Mein Haus nnd fruchtbar Feld
Mein Vater, mach es ſo mit mir,
Wie es dir wohlgefallt.

Jch danke dir, wenn du bedeckt
Mich und das, was ich bin;
Und geh, wozu dein Donner weckt,
Zum neuen Leben hin.

Nur ſtarke mich, mein Heyl dajzu,
Jch ſelber-kann es nicht.
Daß ich ſtets deinen Willen thu,

Sey meine liebſte Pflicht.
Doch willſt du, daß mein Herze bricht

Schnell bey des Donners Wuth,
Daß Schlag und Tod auf mich gericht
NPur ſelig durch dein Blut.

Wenn einſt der letzte Donner rufft,

Und Welten untergehn AatDann laß mich, Herr nach meiner Grufft, 3
Dein Freuden-Antlitz ſehn. 1 i

5
4
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